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Gründungsaktivität von Frauen und Männern in Deutschland –  
Gleiche Voraussetzungen, andere Einstellungen?! 

 

 

 

 

Seit den 1970er-Jahren hat mit der steigenden Erwerbsbeteiligung von Frauen auch ihr An-

teil an den Selbstständigen zugenommen. Dennoch gründen Frauen immer noch seltener als 

Männer. Laut dem aktuellen KfW-Gründungsmonitor waren im Jahr 2008 nur 41 % aller 

Gründenden Frauen. Zur Erklärung dieses Befundes ist an den individuellen Bestimmungs-

faktoren der Gründungsentscheidung anzusetzen. 

Eine aktuelle Studie auf Basis des KfW-Gründungsmonitors untersucht daher den Einfluss 

von soziodemografischen Faktoren und ausgewählten Persönlichkeitseigenschaften auf die 

Gründungswahrscheinlichkeit von Männern und Frauen (Furdas und Kohn, 2009). Die vor-

liegende Untersuchung betrachtet darüber hinaus individuelle Einstellungen zur Selbststän-

digkeit. Wesentliche Ergebnisse sind: 

• Gründer und Gründerinnen unterscheiden sich hinsichtlich ihrer Persönlichkeits- und ih-

rer soziodemografischen Eigenschaften deutlich von Nichtgründern und Nichtgründerin-

nen, während sich Gründerinnen und Gründer relativ ähnlich sind. In diesem Sinn kann 

zwar von einer „Gründerpersönlichkeit“ gesprochen werden, diese ist jedoch unabhängig 

vom Geschlecht der Person.  

• So sind Gründer und Gründerinnen ähnlich gut ausgebildet und weisen im Durchschnitt 

einen höheren Bildungsgrad auf als andere erwerbstätige Frauen und Männer. Allerdings 

ist der Bildungsvorsprung der Gründer vor den Nichtgründern bei Frauen ausgeprägter 

als bei Männern.  

• Auch unterscheiden sich Gründerinnen und Gründer kaum in ihren angegebenen Präfe-

renzen für finanzielle Sicherheit oder in der eigenen Einschätzung, komplexe Sachverhal-

te schnell zu erfassen. Allerdings geben Gründer häufiger als Gründerinnen an, dass sie 

bereit sind, für ihr berufliches Fortkommen einen überdurchschnittlichen Einsatz zu leis-

ten. 

• Trotz der recht ähnlichen Personeneigenschaften gründen Frauen weniger häufig als 

Männer. Die geringere Gründungswahrscheinlichkeit von Frauen dürfte daher zu einem 

großen Teil von hier nicht beobachtbaren Eigenschaften und Verhaltensweisen gespeist 

werden. Einen Hinweis auf diese unbeobachteten Merkmale geben die unterschiedlichen 
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Einschätzungen von Männern und Frauen hinsichtlich gründungsrelevanter Sachverhal-

te.  

• Beispielsweise nehmen Gründer die wirtschaftlichen und politischen Rahmenbedingun-

gen für ihr Projekt positiver wahr und weisen dem Unternehmerprestige höhere Werte zu 

als Gründerinnen. Ihre eigene Befähigung zum Unternehmertum schätzen Gründer und 

Gründerinnen jedoch ungefähr gleich gut ein. 

Gilt es also, das Gründungsgeschehen durch eine Erhöhung der Zahl der Gründerinnen zu 

beleben, dann reicht es angesichts der vorliegenden Ergebnisse nicht aus, an einer Erhö-

hung der formalen Qualifikation von Frauen anzuknüpfen. Viel versprechender erscheint es, 

an den gründungrelevanten Einschätzungen anzusetzen, da diese in einem stärkerem Maß 

für die geringere Gründungsneigung von Frauen verantwortlich zeichnen. So sind – bspw. 

durch Informations- Beratungs- und Netzwerkangebote – gründungsförderliche Persönlich-

keitseigenschaften, Fähigkeiten und Einstellungen zu stärken. 

1. Motivation 

Frauen gründen seltener als Männer. Dies ist ein spätestens seit der wegweisenden Studie 

von Schwartz (1976) bekannter Befund, der sowohl im Zeit- als auch im Ländervergleich 

Bestand hat. Empirischen Studien in der Literatur ist zu entnehmen, dass Frauen auch dann 

eine geringere Gründungswahrscheinlichkeit aufweisen, wenn gleichzeitig die Effekte ande-

rer Einflussfaktoren berücksichtigt werden.1  

Um zu untersuchen, auf welche Faktoren das unterschiedliche Gründungsverhalten von 

Männern und Frauen zurückzuführen ist, werden in diesem Beitrag die Einflussfaktoren auf 

die individuelle Gründungsentscheidung betrachtet (Grafik 1). Der Schritt in die Selbststän-

digkeit wird durch die Eigenschaften der (potenziellen) Gründerperson und das Gründungs-

umfeld beeinflusst. Während letzteres beispielsweise die konjunkturelle Lage, rechtliche 

Rahmenbedingungen und regionale Spezifika sowie das persönliche Umfeld, die Lebenssi-

tuation und die Arbeitsumgebung umfasst, schließen die personellen Attribute soziodemo-

grafische Eigenschaften als „harte“ Faktoren und „weiche“ Faktoren wie Persönlichkeitsei-

genschaften, Fähigkeiten, subjektive Einschätzungen und Wahrnehmungen ein.  

                                                 

1 In mikroökonometrischen Studien zeigt sich über verschiedene Länder und Datenquellen hinweg 
regelmäßig ein negativer partieller Effekt des Geschlechts auf die individuelle Gründungsneigung (vgl. 
z. B. Blanchflower und Oswald, 1998, Evans und Leighton, 1989, Arenius und Minniti, 2005, oder für 
Deutschland Kohn und Spengler, 2008). Auch bei getrennten Schätzungen für Männer und Frauen 
zeigt sich in aller Regel ein negativer Basiseffekt für Frauen (vgl. z. B. die aktuellen Arbeiten von Lan-
gowitz und Minniti, 2007, und Wagner, 2007). Zu den Spezifika von Gründungen durch Frauen vgl. die 
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Die folgenden Abschnitte untersuchen zunächst, in welchen soziodemografischen und Per-

sönlichkeitseigenschaften sich Gründerinnen zum einen von Nichtgründerinnen und zum 

anderen von Gründern unterscheiden. Um die Bedeutung dieser Faktoren für die Grün-

dungswahrscheinlichkeit einschätzen zu können, wird auf die Ergebnisse von Furdas und 

Kohn (2009) zurückgegriffen. Dies erlaubt auch eine zusammenfassende Beurteilung der 

relativen Wichtigkeit der Persönlichkeit im Vergleich zu den soziodemografischen Charakte-

ristika für die Gründungsentscheidung. Anschließend werden die Einstellungen zur Selbst-

ständigkeit von Männern und Frauen näher betrachtet. 

 
Quelle: Eigene Darstellung. 

Grafik 1: Einflussfaktoren auf die individuelle Gründungsentscheidung 

Die Datengrundlage bilden die Individualdaten des KfW-Gründungsmonitors. In dieser reprä-

sentativen Bevölkerungsumfrage werden jährlich 40.000 bis 50.000 in Deutschland ansässi-

ge Personen zu ihrem Gründungsverhalten befragt (Kohn und Spengler, 2008, 2009).2 So-

wohl Gründern als auch Nichtgründern wird ein ausführliches Frageprogramm zu ihrer Per-

son gestellt und Gründern werden zudem Fragen zu ihrer Unternehmung vorgelegt.  

2. Anteil der Frauen am Gründungsgeschehen 

Das Gründungsgeschehen in Deutschland ist seit einigen Jahren rückläufig. Die Gründer-

quote, d. h. der Anteil der Gründer an der Bevölkerung im Alter zwischen 18 und 64 Jahren, 

erreichte im Jahr 2003 ca. 2,8 % und ist seither auf 1,5 % im Jahr 2008 gesunken (Kohn und 

Spengler, 2009). Die Gründerquote der Frauen liegt dabei stets unterhalb derjenigen der 

                                                                                                                                                               

Übersichtsartikel von Brush (1992, 2006), de Bruin et al. (2006, 2007) und Greene et al. (2003) sowie 
für Deutschland die Sammelwerke Leicht und Welter (2004) und KfW Bankengruppe (2004). 
2 Existenzgründer werden mit einer Eingangsfrage identifiziert, die darauf abzielt, ob der Befragte in-
nerhalb der letzten 12 Monate eine gewerbliche oder freiberufliche Selbstständigkeit als Neugrün-
dung, Übernahme oder Beteiligung im Voll- oder Nebenerwerb begonnen hat. 
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Männer (2008: Frauen 1,3 %, Männer 1,8 %). Seit dem Jahr 2004 ist allerdings eine gewisse 

Konvergenz der Gründerquoten von Männern und Frauen zu beobachten. 

Grafik 2 zeigt die Entwicklung des Frauenanteils an den Gründerpersonen in den Jahren 

2000 bis 2008: 

• Weniger als die Hälfte der Gründerpersonen sind Frauen, ihr Anteil variiert zwischen 34 

und 41 %. Der Frauenanteil unter den Gründern ist damit auch geringer als unter den 

abhängig Beschäftigten (ca. 42 %). Dies gilt insbesondere für sozialversicherungspflichtig 

Teilzeitbeschäftigte, von denen mehr als vier Fünftel Frauen sind. 

• Frauen gründen vergleichsweise häufig im Nebenerwerb. So lag der Frauenanteil an den 

Nebenerwerbsgründungen mit 36–48 % stets höher als der Anteil im Vollerwerb (28–

37 %).  

• Während der Frauenanteil im Nebenerwerb über die Jahre hinweg unregelmäßig 

schwankte, weist der Anteil im Vollerwerb seit dem Jahr 2003 (mit Ausnahme des Jahres 

2008) eine steigende Tendenz auf. Dies spiegelt nicht zuletzt die zunehmende Beteili-

gung von Frauen am Erwerbsleben allgemein wider.3 So ist die Erwerbsquote von Frau-

en von knapp 63 % im Jahr 2000 auf 69 % im Jahr 2007 gestiegen (Bundesagentur für 

Arbeit, 2008).  

                                                 

3 Die Frauenquote unter den abhängig Beschäftigten wird von der steigenden Erwerbsbeteiligung von 
Frauen in geringerem Maß berührt. So ist der Anteil bei den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
mit rund 42 % seit dem Jahr 2003 stabil geblieben. Auch bei einer Aufteilung nach abhängiger Voll- 
und Teilzeitbeschäftigung haben sich die Frauenanteile mit rund 35 % bzw. 84 % kaum verändert; und 
im Bereich der geringfügig entlohnten Beschäftigung war der Frauenanteil bei rund 64 % ebenso stabil 
(Bundesagentur für Arbeit, 2009, eigene Berechnungen). 
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Quelle: KfW Gründungsmonitor, verschiedene Jahrgänge. 

Grafik 2: Anteil der Frauen am Gründungsgeschehen 

3. Soziodemografische Merkmale und Gründungsaktivität von Männern und Frauen 

Die Gründungsentscheidung wird durch die Personeneigenschaften potenziell Selbstständi-

ger entscheidend bestimmt. Empirische Studien beschreiben eine Person in der Regel durch 

„harte“ soziodemografische Faktoren. Insbesondere Indikatoren für das Humankapital (Alter, 

Ausbildung und Berufserfahrung) sind übliche Erklärungsgrößen für die Gründungswahr-

scheinlichkeit (Cooper et al., 1994). Werden die Indikatoren Alter, Ausbildung und Erwerbs-

status für Gründer/innen und Nichtgründer/innen auf Basis des KfW-Gründungsmonitors 

betrachtet, ergeben sich folgende Ergebnisse.4 

Alter der Gründerpersonen 

Das Alter steht in engem Zusammenhang mit der Berufserfahrung, für die sich empirisch oft 

ein umgekehrt u-förmiger Zusammenhang mit der Gründungswahrscheinlichkeit zeigt (Fi-

scher et al., 1993, Jungbauer-Gans, 1993). In der multivariaten Untersuchung zeigt sich, 

dass die Gründungswahrscheinlichkeit mit zunehmendem Alter zuerst zu- und später ab-

nimmt (Furdas und Kohn, 2009): Während jüngere Männer signifikant häufiger gründen als 

Männer im mittleren Alter zwischen 35 und 44 Jahren, ist bei Frauen über 45 Jahren zu beo-

bachten, dass sie mit geringerer Wahrscheinlichkeit gründen als Frauen in der mittleren Al-

tersgruppe.  
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Aufschlussreich ist zudem der deskriptive Vergleich der Altersverteilung von Gründer/innen 

und Nichtgründer/innen. Grafik 3 gibt hierzu die Differenz in der Besetzung der Altersklassen 

für Gründer und Nichtgründer, differenziert nach Männern und Frauen wieder. Es wird deut-

lich, dass bei Männern die beiden jüngeren Altergruppen und bei Frauen auch noch die mitt-

lere Altersgruppe bei den Personen, die gegründet haben, stärker besetzt sind als bei denen, 

die nicht gegründet haben: Gründer sind tendenziell jünger als Nichtgründer. Männer gehen 

den Schritt in die Selbstständigkeit besonders häufig im Alter zwischen 25 bis 34 Jahren, 

während sich bei Frauen der Schwerpunkt in der Gründungsaktivität bis in die mittlere Al-

tersgruppe erstreckt. Hinzu kommt, dass bei Frauen die Gründungaktivität mit zunehmen-

dem Alter ab 45 Jahren stärker nachlässt als bei Männern.  
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Lesehilfe: Ein positiver (negativer) Wert zeigt, dass die Altersklasse bei Gründern stärker (schwächer) besetzt ist als bei Nicht-
gründern. 

Quelle: KfW-Gründungsmonitor 2008. 

Grafik 3: Differenz in der Besetzung der Altersklassen zwischen Gründer/innen und 
Nichtgründer/innen 

Der Gesamteffekt des Alters auf die Gründungswahrscheinlichkeit speist sich aus zwei Quel-

len. Zum einen werden im Lauf des Lebenszyklus einer Person das für eine Gründung not-

wendige Humankapital akkumuliert und finanzielle Ressourcen aufgebaut. Dieser Teileffekt 

führt zu einer höheren Gründungswahrscheinlichkeit mit zunehmendem Alter. Zum anderen 

erhöhen sich die Opportunitätskosten der Selbstständigkeit mit dem Alter einer Person, da 

die Einbindung in eine eigene Familie stattfindet und Ansprüche und Vorteile bei der bisheri-

                                                                                                                                                               

4 Unterschiedliche Auswirkungen von soziodemografischen Merkmalen auf die Gründungswahrschein-
lichkeit bei Männern und Frauen lassen sich beim Alter, beim Migrationshintergrund, bei der Region 
sowie dem Vorhandensein von Kindern unter 14 Jahren identifizieren (Furdas und Kohn, 2009). 
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gen Form der Einkommenserzielung5 erworben wurden. Zugleich wird der Zeitraum kürzer, 

innerhalb dessen sich das Gründungsprojekt amortisieren kann. Der Einfluss des Alters auf 

die Gründungsaktivität ist nach diesem Teileffekt negativ. 

Auch wenn diese beiden gegenläufigen Effekte gleichermaßen für Männer und für Frauen 

gelten, ist der zeitliche Verlauf, wann der positive und wann der negative Effekt überwiegt, 

unterschiedlich. Dies dürfte auf die unterbrochenen Erwerbsverläufe bei Frauen zurückzufüh-

ren sein, die nicht nur den Wiedereintritt in den Arbeitsmarkt allgemein, sondern auch den 

Schritt in die Selbstständigkeit erschweren. In jüngerem Alter wird der Aufbau von Ressour-

cen verzögert und die Opportunitätskosten aus anderen Möglichkeiten der Einkommenser-

zielung sind für Frauen nicht so hoch. Dies führt dazu, dass für Frauen die höchste Grün-

dungsaktivität später als bei Männern zu beobachten ist. Gleichzeitig dürften für Frauen die 

Opportunitätskosten der Selbstständigkeit durch eine vergleichsweise starke Einbindung in 

die Familie besonders ausgeprägt sein, sodass der negative Einfluss des Alters stärker wirkt 

und die Gründungsaktivität schneller als bei Männern zurückgeht. 

Berufsausbildung der Gründer und Nichtgründer 

Ein höherer Bildungsstand als eine wesentliche Komponente des Humankapitals geht in der 

Regel mit einer höheren Wahrscheinlichkeit, eine Unternehmung zu gründen, einher. Zwar 

steigen mit einer besseren Ausbildung die Opportunitätskosten der Selbstständigkeit, die 

sich durch attraktivere abhängige Beschäftigungsmöglichkeiten ergeben. Gleichzeitig wird 

mit einer besseren Ausbildung aber das für die Selbstständigkeit notwendige technische und 

ökonomische Wissen erworben. Empirisch überwiegen oft die positiven Effekte eines höhe-

ren Bildungsstandes auf die Gründungswahrscheinlichkeit.6  

Auch die Ergebnisse des KfW-Gründungsmonitors zeigen, dass Gründerinnen tendenziell 

besser ausgebildet sind als Nichtgründerinnen. Der Bildungsvorsprung der Gründerinnen vor 

den Nichtgründerinnen ist dabei ausgeprägter als bei den Männern (Grafik 4, rechte Teilgra-

fik). Im Vergleich von Gründerinnen und Gründern lässt sich dagegen nur in der Kategorie 

Fach- und Meisterschule ein merklich höherer Anteil bei den Männern (13 %; Frauen: 8 %) 

beobachten (Grafik 4, linke Teilgrafik).  

                                                 

5 Wenn in der abhängigen Beschäftigung beispielsweise nach dem Senioritätsprinzip entlohnt wird, 
steigt das Einkommen mit zunehmendem Alter – dies erhöht die Opportunitätskosten der Selbststän-
digkeit. 
6 Siehe z. B. auch Dolinsky et al. (1993) sowie Kohn und Spengler (2009). Über Länder hinweg sind 
gewisse Unterschiede zu beobachten, siehe die internationalen Vergleiche in Lohmann (2001) und 
Strohmeyer (2004). 
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Differenz in der Besetzung der Kategorien für Grün-
der/innen und Nichtgründer/innen, in Prozentpunk-
ten 

Lesehilfe: Ein positiver (negativer) Wert zeigt, dass die 
Kategorie von Gründer/innen stärker (schwächer) besetzt 
ist als von Nichtgründer/innen. 
 

Quelle: KfW-Gründungsmonitor 2008, Furdas und Kohn (2009). 

Grafik 4: Berufsabschlüsse von Gründern und Gründerinnen im Vergleich 

Die Ergebnisse der multivariaten Analyse zeigen, dass Frauen mit einem Hochschul- oder 

Berufsfachschulabschluss ceteris paribus eine höhere Gründungswahrscheinlichkeit als 

Frauen mit einer abgeschlossenen Lehre besitzen. Die entsprechenden Effekte bei Männern 

sind etwas geringer, aber der positive Einfluss der Bildung unterscheidet sich nicht signifikant 

von dem bei den Frauen (Furdas und Kohn, 2009). Hinsichtlich formaler Bildungsabschlüsse 

als Qualifikationsvoraussetzung sind also kaum Unterschiede zwischen Männern und Frauen 

festzustellen. 

Erwerbsstatus vor Beginn der Selbstständigkeit 

Ein weiterer bedeutsamer Faktor für die Gründungsentscheidung ist der Erwerbsstatus 

(Blanchflower und Oswald, 1998). Bei Arbeits- bzw. Erwerbslosen sind die Opportunitätskos-

ten der Selbstständigkeit relativ gering. In diesem Fall wirkt der Arbeitsmarktstatus als Push-

Faktor und erhöht die Gründungswahrscheinlichkeit.7 Auch eine vorangegangene Selbst-

ständigkeit wirkt sich positiv auf die Gründungswahrscheinlichkeit aus, entweder weil die 

Person als Restarter oder als Seriengründer eine weitere Unternehmung gründet (Metzger, 

2006).  

Der Erwerbsstatus vor der Gründung ist bei Männern und Frauen recht unterschiedlich aus-

geprägt (Grafik 5). Es unterscheiden sich insbesondere die Anteile der sonstigen Angestell-

ten (Männer 10 %, Frauen 24 %), der bereits Selbstständigen (Männer 45 %, Frauen 7 %) 

und der Nichterwerbspersonen (Männer 16 %, Frauen: 25 %).  
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Eine vorangegangene Arbeitslosigkeit wirkt bei Männern und Frauen in nahezu identischem 

Ausmaß als Push-Faktor für die Umsetzung eines Gründungsprojekts (Furdas und Kohn, 

2009). Bei Frauen zeigt sich auch ein positiver Effekt auf die Gründungswahrscheinlichkeit, 

wenn diese zu den Nichterwerbspersonen zählen, während männliche Nichterwerbsperso-

nen keine gesteigerte Gründungsaktivität im Vergleich zu sonstigen Angestellten aufweisen. 

Insbesondere für Frauen stellt demnach der Schritt in die Selbstständigkeit einen attraktiven 

(Wieder-)einstieg in das Erwerbsleben dar. Beamte gründen seltener als sonstige Angestell-

te, wobei dieser Effekt bei Frauen etwas ausgeprägter ist. Die höhere Gründungswahr-

scheinlichkeit bei vorangegangener Selbstständigkeit dagegen scheint eher in den Persön-

lichkeitsmerkmalen angelegt zu sein als in der Selbstständigkeitserfahrung an sich.  
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Quelle: KfW-Gründungsmonitor 2008, Furdas und Kohn (2009). 

Grafik 5: Erwerbsstatus von Gründern und Gründerinnen vor Beginn des aktuellen Grün-
dungsprojekts 

 

Weitere Charakteristika 

Weitere soziodemografische Faktoren, die für die Gründungswahrscheinlichkeit eine unter-

schiedliche Rolle bei Männern und Frauen spielen, sind der Migrationshintergrund und die 

                                                                                                                                                               

7 Für eine empirische Untermauerung dieser These siehe Kohn und Spengler (2008). 
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regionale Herkunft innerhalb Deutschlands.8 Wie die deskriptive Betrachtung zeigt (Tabel-

le 1), weisen Gründer eher einen Migrationshintergrund auf als Gründerinnen (Anteile 13 

bzw. 9 %). Der Anteil der Gründerinnen mit Migrationshintergrund unterscheidet sich dage-

gen kaum von dem der Nichtgründerinnen. Bei dem überproportionalen Anteil von Männern 

mit Migrationshintergrund am Gründungsgeschehen dürften zwei Effekte zusammenkom-

men. Zum einen speist sich die höhere Gründungswahrscheinlichkeit offenbar aus dem tradi-

tionellen Rollenverständnis der Migranten aus der Türkei, die die größte Gruppe der Auslän-

der in Deutschland stellen (Kohn und Spengler, 2007). Zum zweiten sind Ausländer stärker 

von Arbeitslosigkeit betroffen (Bundesagentur für Arbeit, 2008, 93), was zu einem ausge-

prägteren Push-Effekt beiträgt. Das vorherrschende Verständnis der Rollenverteilung führt 

jedoch nicht dazu, dass Frauen mit Migrationshintergrund weniger häufig gründen: Unter den 

Gründerinnen ist ein Migrationshintergrund genauso häufig wie unter den Nichtgründerinnen. 

Tabelle 1: Regionale und internationale Herkunft von Gründern und Nichtgründern  
(Anteile in Prozent) 

Männer Frauen 

 
Gründer Nicht-

gründer Gründer Nicht-
gründer 

Signifikanz 
Unterschied 

weibliche 
Gründer und 
Nichtgründer 

Signifikanz 
Unterschied 
männliche 

und weibliche 
Gründer 

Region Ost-
deutschland 19,6 20,8 14,1 19,8 ja ja 

Herkunft Ausland 12,6   8,4   8,6   9,1 nein ja 

Anteilswerte in Prozent; Ergebnisse von Anteilswerttests. 
Quelle: KfW-Gründungsmonitor 2008, Furdas und Kohn (2009). 

 

Gründerinnen kommen zudem seltener aus Ostdeutschland (14 %) als Nichtgründerinnen 

oder auch Gründer (jeweils knapp 20 %). Zwar ist die Erwerbsquote9 ostdeutscher Frauen 

mit 73 % höher als die westdeutscher Frauen mit 67 % (Bundesagentur für Arbeit, 2008, 21). 

Aber offensichtlich entscheiden sich ostdeutsche Frauen eher für eine abhängige Beschäfti-

gung oder suchen zumindest ein solches Beschäftigungsverhältnis.10 Bei den Männern un-

terscheiden sich die Erwerbsquoten dagegen kaum zwischen Ost (80%) und West (81%) 

(Bundesagentur für Arbeit, 2008, 21). 

                                                 

8 Die Unterschiede in der Gründungswahrscheinlichkeit von Männern und Frauen hinsichtlich Region 
und Migrationshintergrund werden auch in der multivariaten Analyse bestätigt (Furdas und Kohn, 
2009). 
9 Die Erwerbsquote ist definiert als Anteil der Erwerbspersonen (Erwerbstätige und Erwerbslose) be-
zogen auf alle Personen im erwerbsfähigen Alter zwischen 15 und 65 Jahren. 
10 Diese Einschätzung wird bspw. auch durch Strohmeyer und Lauxen-Ulbrich (2003) gestützt. 
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Zwischenfazit 

• Unterschiede in den soziodemografischen Eigenschaften von Gründerinnen und Grün-

dern sind geringer als die entsprechenden Unterschiede zwischen Gründerinnen und 

Nichtgründerinnen. Sie können im Vergleich zur Persönlichkeit nur einen geringeren Teil 

des Unterschieds in der Gründungwahrscheinlichkeit von Männern und Frauen erklären. 

• Gründerinnen sind tendenziell jünger als Nichtgründerinnen, aber älter als Gründer. 

• Eine höhere Bildung erhöht die Gründungswahrscheinlichkeit bei Frauen tendenziell eher 

als bei Männern. Gründer und Gründerinnen sind dabei ähnlich gut ausgebildet und wei-

sen einen höheren Bildungsgrad auf als Nichtgründer/innen. Der Bildungsvorsprung der 

Gründer vor den Nichtgründern ist bei Frauen ausgeprägter als bei Männern. 

• Die Unterschiede im Erwerbsstatus zum Gründungszeitpunkt von Männern und Frauen 

übersetzen sich nur in begrenztem Ausmaß in eine unterschiedliche Gründungswahr-

scheinlichkeit. Dies dürfte daran liegen, dass andere soziodemografische und Persön-

lichkeitseigenschaften zu einer Selbstselektion in die entsprechenden Beschäftigungska-

tegorien vor der Gründung führen. Letztendlich sind dann die Personeneigenschaften für 

die Gründungsentscheidung ausschlaggebend, nicht der vorangegangene Erwerbsstatus 

per se. 

• Männer mit Migrationshintergrund haben eine höhere Gründungsneigung als ohne, wäh-

rend sich der Hintergrund bei Frauen nicht auswirkt. Frauen aus Ostdeutschland gründen 

ceteris paribus weniger oft, bei Männern zeigt sich hingegen kein Ost-West-Unterschied. 

4. Sind Frauen andere Gründerpersönlichkeiten als Männer? 

Die Persönlichkeitseigenschaften bestimmen, ob ein potenzieller Selbstständiger eine Grün-

dungsgelegenheit erkennt und dann auch wahrnimmt.11 Schon Schumpeter (1934) vertrat 

die Auffassung, dass ein Unternehmer ein besonderer „Typ“ Mensch sei, der innovativ ist 

und sich über Konventionen hinwegsetzt. Mittlerweile wurde eine Reihe von Eigenschaften 

identifiziert, die bei Selbstständigen besonders ausgeprägt sind. Dazu gehören beispielswei-

se eine hohe Risikobereitschaft, Innovationsfreudigkeit, der Wunsch nach Unabhängigkeit, 

Wachstumsorientierung, Selbstsicherheit und Selbstvertrauen, das Streben nach Selbstver-

wirklichung, Kommunikationsfähigkeit, Vorstellungsvermögen und Kreativität, Konkurrenzori-

                                                 

11 Siehe die Überblicksartikel von Eckhardt und Shane (2003), Sarasvathy et al. (2003) und Shane 
(2003). 
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entierung, Reflektionsfähigkeit, sowie der Glaube, dass der persönliche Erfolg zum großen 

Teil durch das eigene Handeln kontrolliert werden kann (Kontrollüberzeugung).12  

Im KfW-Gründungsmonitor 2008 wurden mittels Selbsteinschätzungen der Teilnehmer ver-

schiedene Persönlichkeitsattribute und gründungsbezogene Einstellungen erfasst (vgl. den 

Anhang sowie Kohn und Spengler, 2008). Die deskriptiven Ergebnisse zeigen, dass sich 

Gründerinnen und Gründer in der Ausprägung ihrer Persönlichkeit recht ähnlich sind (Tabel-

le 2). Allein bei der Leistungsbereitschaft zeigt sich ein signifikant höherer Wert bei Männern.  

Die Untersuchung von Furdas und Kohn (2009) zeigt jedoch beachtliche Gender-

Unterschiede im Einfluss der Persönlichkeitseigenschaften auf die Gründungswahrschein-

lichkeit. So übt die Risikofreude einen signifikant positiven Einfluss auf die Gründungswahr-

scheinlichkeit bei Männern aus. Bei Frauen kommt diese dagegen nicht zum Tragen. Ande-

rerseits erhöht die Überzeugungskraft bei Frauen die Wahrscheinlichkeit für einen Eintritt in 

die Selbstständigkeit, nicht jedoch bei Männern. Die Leistungsbereitschaft ist bei Männern 

nicht nur stärker ausgeprägt, sondern wirkt sich auch deutlich stärker positiv auf die Grün-

dungswahrscheinlichkeit aus. Veränderungsbereitschaft und Kreativität üben unabhängig 

vom Geschlecht des Gründers jeweils einen signifikant positiven Einfluss auf die Grün-

dungswahrscheinlichkeit aus, wirken sich bei Frauen aber tendenziell stärker aus. Der Effekt 

der Persönlichkeit auf die Gründungswahrscheinlichkeit ist zudem stärker als der Einfluss 

der soziodemografischen Eigenschaften. 

Tabelle 2: Ausprägung von Persönlichkeitseigenschaften bei Gründern und Nichtgründern 
(0 = min., 100 = max.) 

 

 
Gründer Nicht-

gründer 
Gründer-

innen 

Nicht-
gründerin-

nen 

Signifikanz 
Unterschied 

weibliche 
Gründer und 
Nichtgründer 

Signifikanz 
Unterschied 
männliche 

und weibliche 
Gründer 

Risikofreude 23,3 19,4 20,3 16,1 ja nein 

Veränderungs-
bereitschaft 38,2 30,2 37,7 27,5 ja nein 

Leistungs-
bereitschaft 86,2 74,8 77,3 69,3 ja ja 

Kreativität 69,4 57,8 68,2 55,3 ja nein 

Kognitive  
Fähigkeit 76,9 71,9 73,6 69,4 ja nein 

Emotionale  
Stabilität 47,3 48,9 50,8 51,5 nein nein 

                                                 

12 Vgl. ausführlich Carland et al. (1984), sowie Blanchflower und Oswald (1998) und Shane (2003). 
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Überzeugungs-
kraft 65,4 61,1 68,2 60,6 ja nein 

Beharrlichkeit 75,0 73,0 77,6 74,6 ja nein 

Durchschnittliche Ausprägungen (0 = minimale Zustimmung, 100 = maximale Zustimmung); Ergebnisse von 
Mittelwertvergleichstests. 

Quelle: KfW-Gründungsmonitor, Furdas und Kohn, 2009. 

 

Die Wirkungen auf die Gründungswahrscheinlichkeit werden im Wesentlichen durch die un-

terschiedliche Ausprägung der Persönlichkeit zwischen Gründerinnen und Nichtgründerinnen 

bestimmt. Nicht überraschend schätzen sich Gründerinnen beispielsweise deutlich risiko-

freudiger, veränderungs- und leistungsbereiter sowie kreativer ein als Nichtgründerinnen.13 

Auch wenn Persönlichkeitseigenschaften wie die kognitiven Fähigkeiten, die emotionale Sta-

bilität sowie Beharrlichkeit betrachtet werden, zeigen sich größere Unterschiede zwischen 

Gründerinnen und Nichtgründerinnen als zwischen männlichen und weiblichen Gründern.14  

Zwischenfazit 

• Die Ausprägung der betrachteten Persönlichkeitseigenschaften unterscheidet sich – bis 

auf die Leistungsbereitschaft – nicht grundlegend zwischen Gründerinnen und Gründern. 

In diesem Sinn kann zwar von einer Gründerpersönlichkeit gesprochen werden, diese ist 

jedoch für Männer und Frauen recht identisch. 

• Die Persönlichkeit bestimmt stärker als der soziodemografische Hintergrund die Unter-

schiede in der Gründungswahrscheinlichkeit für Frauen und Männern. 

• Die gleiche Persönlichkeit führt jedoch bei Männern und Frauen tendenziell zu einer un-

terschiedlichen Wahrscheinlichkeit, eine Unternehmung zu gründen.  

• Die Unterschiede in der Gründungswahrscheinlichkeit zwischen Männern und Frauen 

werden besonders durch die unterschiedliche Einstellung hinsichtlich der persönlichen 

Leistungsbereitschaft bestimmt, die bei Gründerinnen als einzige Eigenschaft deutlich 

geringer ausgeprägt ist als bei Gründern.  

5. Einstellungen zur Selbstständigkeit als Spiegelbild des persönlichen und gesell-
schaftlichen Umfelds 

Neben den Persönlichkeitseigenschaften wird die individuelle Gründungsentscheidung auch 

von den sozialen Normen und den Einstellungen einer Person zur Selbstständigkeit sowie 

                                                 

13 Dies gilt auch für den Vergleich zwischen männlichen Gründern und Nichtgründern. 
14 Diese Eigenschaften wirken sich allerdings weder bei Männern noch bei Frauen signifikant auf die 
Wahrscheinlichkeit aus, ein Unternehmen zu gründen (Furdas und Kohn, 2009). 
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von der Wahrnehmung des Umfelds als gründungsfreundlich oder -feindlich bestimmt (Theo-

rie geplanten Verhaltens, Ajzen, 1985, 1991). Diese Einstellungen beeinflussen sowohl die 

Selbstwahrnehmung als auch die Wahrnehmung des Gründungsumfelds. Selbstüberschät-

zung (overconfidence; Hoffrage, 2004) und übermäßiger Optimismus sind dabei generell 

unter Gründern besonders stark ausgeprägt. Sowohl die eigene Befähigung zum Unterneh-

mer als auch das wirtschaftliche und persönliche Umfeld werden im Hinblick auf die Selbst-

ständigkeit als zu positiv eingestuft. Die (zu) positiven Einschätzungen wiederum gehen mit 

einer erhöhten Gründungswahrscheinlichkeit einher.15 

Die im KfW-Gründungsmonitor erhobenen Einstellungsvariablen zeichnen ein aufschlussrei-

ches Bild der Wahrnehmung der Selbstständigkeit von Männern und Frauen (Grafik 6). Ein 

hervorstechendes Ergebnis ist, dass der Abstand in den gründungsrelevanten Einstellungen 

zwischen Gründern und Nichtgründern bei Frauen gravierender ausfällt als bei Männern. 

Zwar ist es nicht überraschend, dass Nichtgründer in nahezu allen betrachteten Einstel-

lungsdimensionen wesentlich pessimistischer eingestellt sind.16 Allerdings ist diese Differenz 

bei Frauen ungleich größer, beispielsweise was die Attraktivität der Selbstständigkeit (Ab-

stand zwischen Gründern und Nichtgründern: 31 Einschätzungspunkte, zwischen Gründe-

rinnen und Nichtgründerinnen: 40 Punkte) oder die Befähigung zum Unternehmertum angeht 

(Abstand zwischen Gründern und Nichtgründern: 26 Punkte, zwischen Gründerinnen und 

Nichtgründerinnen: 35 Punkte).  

                                                 

15 Zum Optimismus von Selbstständigen siehe Cramerer und Lovallo (1999), de Meza und Southey 
(1996) sowie Köllinger et al. (2007). Zum Einfluss auf die Gründungsneigung siehe auch Gatewood et 
al. (1995) und Krüger et al. (2000). 
16 Die einzige Ausnahme bildet das Unternehmerprestige. Dieses wird von Nichtgründern höher ein-
geschätzt als von Gründern, und von Nichtgründerinnen höher als von Gründerinnen. Offenbar erfül-
len sich Hoffnungen auf ein höheres Ansehen allein durch den Schritt in die Selbstständigkeit weder 
für Männer noch für Frauen. 
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Gründer Nichtgründer

    Gründerinnen Nichtgründerinnen  
Durchschnittliche Ausprägungen (0 = minimale Zustimmung, 100 = maximale Zustimmung). 
(a) Signifikanter Unterschied zwischen Gründern und Nichtgründern. 
(b) Signifikanter Unterschied zwischen Gründerinnen und Nichtgründerinnen. 
(c) Signifikanter Unterschied zwischen Gründerinnen und Gründern. 

Quelle: KfW-Gründungsmonitor 2008, Furdas und Kohn (2009). 

Grafik 6: Einstellungen zum Unternehmertum von Gründern und Nichtgründern nach 
Geschlecht 

Aber auch zwischen Gründerinnen und Gründern bestehen ausgeprägte Unterschiede. Zwar 

wird die Selbstständigkeit von Gründerinnen und Gründern tendenziell als gleichermaßen 

attraktiv eingeschätzt. Beide Gruppen sehen ihre Befähigung zum Unternehmertum ähnlich 

hoch und geben auch eine recht große Vereinbarkeit der Gründung mit ihrer Lebenssituation 

an. Aber bereits in diesen Dimensionen sind Männer etwas positiver eingestellt. Deutliche 

Unterschiede zeigen sich darüber hinaus, wenn das Gründungsumfeld und das Ansehen des 

Unternehmers in der Gesellschaft betrachtet werden. Männer schätzen das Gründungsum-

feld signifikant positiver ein und weisen dem Unternehmerprestige höhere Werte zu. Diese 

Beobachtung steht im Einklang mit weiteren Studien in der Literatur, nach denen weniger 

positive Einstellungen von Frauen hinsichtlich ihres Optimismus und ihres Selbstvertrauens 

sowie in Bezug auf das Gründungsumfeld maßgeblich zu der geringeren Gründungswahr-

scheinlichkeit von Frauen beitragen.17 

                                                 

17 Siehe Köllinger et al. (2008), Langowitz und Minitti (2007), Tchouvakhina und Tilleßen (2006) und 
Wagner (2007). 
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Zwischenfazit 

• Der Unterschied in den Einstellungen zum Unternehmertum zwischen Gründern und 

Nichtgründern ist bei Frauen deutlich ausgeprägter als bei Männern. Dabei sind Nicht-

gründerinnen deutlich pessimistischer eingestellt als Nichtgründer, während die Unter-

schiede zwischen Gründerinnen und Gründern geringer ausfallen. 

• Männer schätzen das wirtschaftliche und gesellschaftliche Gründungsumfeld signifikant 

positiver ein und weisen dem Unternehmerprestige höhere Werte zu als Frauen, und 

zwar unabhängig davon, ob es sich um Gründer oder Nichtgründer handelt. Gründerin-

nen und Gründer halten sich selbst dagegen zum Unternehmer etwa gleich gut geeignet. 

• Dies deutet darauf hin, dass die weniger positiven Einstellungen Frauen in stärkerem 

Maße als Männer vom Schritt in die Selbstständigkeit abhalten.  

6. Fazit 

Frauen weisen sowohl bei deskriptiver Betrachtung als auch nach Kontrolle soziodemografi-

scher Merkmale und gründungsrelevanter Persönlichkeitseigenschaften eine signifikant ge-

ringere Gründungswahrscheinlichkeit als Männer auf. Der beobachtete Unterschied ist so-

wohl auf unterschiedliche Ausstattungen hinsichtlich entscheidungsrelevanter sozioökonomi-

scher Merkmale und Persönlichkeitseigenschaften, als auch auf unterschiedliches Verhalten 

bei hypothetisch identischen Persönlichkeitsstrukturen zurückzuführen. Unterschiede in be-

obachtbaren Merkmalen und artikulierten Einschätzungen von Männern und Frauen tragen 

insgesamt jedoch nur einen kleinen Teil zu der geringeren Gründungswahrscheinlichkeit von 

Frauen bei (Furdas und Kohn, 2009). Stärker als unterschiedliche Humankapitalausstattun-

gen und gründungsrelevante Persönlichkeitsmerkmale spielen gründungsbezogene Verhal-

tensunterschiede zwischen Frauen und Männern und unbeobachtbare Wesensmerkmale 

eine zentrale Rolle. 

Gilt es also, das Gründungsgeschehen durch eine Erhöhung der Zahl der Gründerinnen zu 

beleben, dann reicht es angesichts der vorliegenden Ergebnisse nicht aus, an Merkmalen 

wie einer höheren formalen Qualifikation von Frauen anzusetzen. Vielmehr sind – bspw. 

durch Informations- und Beratungsangebote – gründungsförderliche Persönlichkeitseigen-

schaften, Fähigkeiten und Einschätzungen zu stärken. 

Autoren: Marina Furdas, Universität Freiburg 

Dr. Karsten Kohn, (069) 7431-4473 

Dr. Katrin Ullrich, (069) 7431-9791 
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Anhang: 
Persönlichkeitseigenschaften und gründungsbezogene Einstellungen im KfW-Grün-
dungsmonitor 

Der KfW-Gründungsmonitor hält regelmäßig gründungsbezogene Einschätzungen der Be-

fragungsteilnehmer fest. In der Befragungswelle für das Jahr 2007 (Kohn und Spengler 

2008) wurde zusätzlich eine Palette allgemeiner Persönlichkeitsmerkmale erfasst. Zu diesem 

Zweck wurden Gründer und Nichtgründer gebeten, ihre Zustimmung zu verschiedenen Aus-

sagen (Items) auf einer Likert-Skala von 1 („trifft genau zu“) bis 5 („trifft überhaupt nicht zu“) 

zu äußern. Die Aussagen sowie die dazugehörigen Persönlichkeitsdimensionen sind Tabelle 

3 zu entnehmen. 

Tabelle 3: Erfassung gründungsbezogener Einschätzungen und allgemeiner Persönlich-
keitseigenschaften 

Item Frage im KfW-Gründungsmonitor Variable in der Analyse

A: Gründungsbezogene Einschätzungen 

(1) „Sich selbstständig zu machen ist für mich persönlich eine attraktive 
Karrieremöglichkeit.“ Attraktivität Selbstständigkeit

(2) „Die aktuellen wirtschaftlichen und politischen Rahmenbedingungen 
bieten gute Chancen, ein eigenes Unternehmen zu gründen." Positives Gründungsumfeld

(3) „Ein selbstständiger Unternehmer genießt hohes gesellschaftliches 
Ansehen." Unternehmerprestige

(4) „Meine momentane/damalige Lebenssituation eignet/e sich gut, um ein 
eigenes Unternehmen zu gründen." Vereinbarkeit Lebenssituation

(5) „Ich habe die persönlichen und fachlichen Qualifikationen, die zur erfolg-
reichen Gründung eines eigenen Unternehmens erforderlich sind.“ Befähigung Unternehmertum

B: Allgemeine Persönlichkeitseigenschaften 

(6) "Finanzielle Sicherheit ist für mich von außerordentlich hoher Bedeu-
tung." Risikofreude

(7) "Am besten fühle ich mich, wenn mein Leben seinen gewohnten Gang 
geht." Veränderungsbereitschaft

(8) "Komplizierte oder komplexe Sachverhalte erfasse ich sehr schnell." Kognitive Fähigkeit

(9) "Für mein persönliches und berufliches Vorankommen bin ich bereit, 
einen überdurchschnittlichen Einsatz zu leisten." Leistungsbereitschaft

(10) "Persönliche Konflikte und schwierige Lebenssituationen wirken sich 
negativ auf meine Leistungsfähigkeit aus." Emotionale Stabilität

(11) "Es fällt mir schwer, meinem Umfeld meine Ansichten und Vorstellungen 
klar zu machen." Überzeugungskraft

(12) "Ich entwickle häufig neue Ideen und setze diese auch um." Kreativität

(13) "Wenn mir etwas nicht gelingt, sage ich mir: Jetzt erst recht!" Beharrlichkeit

Die Befragungsteilnehmer wurden gebeten, zu jeder der 13 voranstehenden Aussagen eine Einschätzung auf einer Likert-Skala 
von 1 („trifft genau zu“) bis 5 („trifft überhaupt nicht zu“) vorzunehmen. Für die Analysen werden die Angaben mittels einer 
linearen Transformation auf eine von 0 bis 100 reichende Skala dergestalt umgesetzt, dass die Werte 0 die minimale und 100 
die maximale Zustimmung anzeigen. Im Fall der Variablen „Risikofreude“, „Veränderungsbereitschaft“, „Emotionale Stabilität“ 
und „Überzeugungskraft“, für die die Fragen negierend formuliert sind, lautet die zugehörige Transformation y = (- 25 + 25 x); in 
allen anderen Fällen y = (125 – 25 x). 

Quelle: KfW-Gründungsmonitor 2008, Kohn und Spengler (2008). 




